
GOTTES UND FORTUNAS LOB
Mozorts Krönungrmeere und Orff: ocornrino Burono" in Eupcn

E u p e n. - Was mögen sidr die wackeren
Eupener Sänger wohl dabei gedacht ha-
ben, als sie zum Galakonzert im Rah-
rlrän der Vierzigjahrfeiern iles .Könlglidren
Männerquartetts Mozarts Krönungsmesse
mff der ,,Carmina Buranä" von Carl Orff
koppelten? Wohl, daß das ,,Et incarnatus
estq wie die ,rVenus gene!osa'!, das ,,Dona
nobis pacem" wie die Sauflitanei des Ab-
bas Cucaniensis Kirchenlatein sind und
die lrommen Mönche, die diese höchst un-
frommen,,Carmina"-Texte einst aufschrie-
ben, wohl auch keine unverelnbaren Ge-
gensätze in diesen beiden Sphären gesehen
haben. Dennoch bleibt bei dem Verfahren
ein leichtes Unbehagen zurück. Zeigt es
doch einmal mehr, wie sehr große Werke
Kirchenmuslk, ihner legitimen liturgischen
Funktion entfremdet, zum indifferenten
,,Kulturgut" absinken, das man halt neben
anderes,,Kulturgut" stellt.
Willy Mommer, der Leiter des weitberühm-
ten Männerquartetts, hatte sich sehr viel
vorgenonrmen. Er zog seinen altehrwürdi-
gen MGV Marienchor hinzu sowie den
Mädchenchor'' des Lyzeums lleidberg und
den Knabendror des Coilöge Patronn6,
lauter Singgerneinschaften, die dieser un-
gemein vitale und fähige llerrscher über
Eupens Sängerschaft in Personalunion lel-
teL Aus Verviers war das Sinfonieorche:
ster des Konservatoriums herübergekom-
men- Ein zahlenmäßig imponierender Ap-
parat, der die Btihne des leider die hohen
Frequenzbn erbarmungslos sctrlucJrenden
Capitol-IGnosaales randvoll füllte.
Die chorische Zusammensetzung wirft na-
türliü Probleme auf. Eupen ist von alters
her eine Hochburg des Männerchorsingens.
Neben dem Elitechor des KgL Männer-
quartetts, kombiniert mit dem gleichfalls
gut besetzten Marienchor haben Schul-
chöre schon von der stimmlichen Substanz
her einen schweren Stand, zumal Mom-
mer ein viel zu guter Pädagoge ist, als daß
er die Kinder zum Forcieren anhielte. Diese
durch die Akustik des Saales noch ver-
stärkte Diskrepanz ist halt nicht auszu-
räumen, wenngleich die Begeisterung und
Einsatdreude, mit denen hier gesungen
wutde, sie weitgehend überspielten.
Im (ibrigen macht€ sie sich im Falle der
Mozart-Messe weniger bemerkbar. Mom-
mer nahm das Werk ganz von seiner
klangsinnlich-festfreudigen Seite, ließ un-
gemein frisch und ztigig musizieren und
keinerlei Spannungsabfall aufkommen. Die

Solisten Josefine Rosenbaum und Josefine
Hahn, bewährüe Gäste aus Aachen, sowie
die ,,choreigenen" Hubert Vanaschen und
Kurt Brammert fügten sich dieser
schwungvollen Darstellung sehr harmo-
nisch ein, wobei die Sopranistin in ihrer
großen Agnus-Dei-Arie auch die mozart-
sche Lyrik zu ihrem Recht kommen ließ.
Vor ganz andere Aufgaben werden Mom-
mer untl seine Mitstreiter in den ,,Carmina
Burana" gestellt. Der Relz dieser Quasi-
Strawinsky-Volksausgabe, die Orff mit
elnem Schlag berühmt machte, besteht
nlcht zuletzt'darin. daß der Chor auf
weite Str.ecken 

' 
die traditiönellen

A-cappella-Tugenden eines biegsamen, auf
klingende Vokale und flexible Dynamik
gestellten Singens verleugnen muß zugun-
sten harter, rhythmisch-motorischer Prä-
zision bei sprachlich scharfer Konsonanten-
behandlung. Nur so ist die Ner geforderte,
wie eine Maschine funktionierende Per-
fektion zu erreichen, mit der das Werk
steht und fällt. Hier sind einer aus meh-
reren Chorgruppen zusammengesetzten
Singgemeinschaft, die außerdem ihre Ober-
stimrnen mit Kindern besetzen muß, na-
türliche Grenzen gesetzt; das schafft im
ldealen Sinne nur ein großer gemischter
Chor, dem außerdem ein tüchtiges, auf
Orffs Stil eingespieltes und in ausgiebigen
Proben perfekt vorbereitetes Orchester
zur Soite steht. Die wackeren Musiker aus
Verviers, an deren Tüchtigkeit nicht ge-
zweifelt werden soll, befanden sich hier
spürbar auf fremdem Boden.
Sieht man von diesen in Eupen nun einmal
nicht zu verwirklichenden Dingen ab, so
gelang Mommers temperamentgeladener,
alle Fährnisse technischer Art routiniert
und energisch meisternder Führung eine
von viel Idealismus, Begeisterung und'Ein-
satzfreude zeugende Wiedergabe, die allen
Beteiligten zur Ehre gereicht. Obwohl die
Texte - vorsichtshalber? - dem Pro-
grammheft nicht beigegeben waren, so daß
das Publikum sich seinen Zugang zu der
ihm gewiß ungewohnten Musik anhand
allgemeiner Inhaltsangaben suchen mußte,
schien der Funke überzuspringen. Ohne
Zweifel: hier ist mit sehr viel Liebe und
Geduld gearbeitet worden, und die,musik-
pädagogischen Früchte dieser Arbeit, die
vor allem den Jungen und Mädchen zugute
kamen, können heutzutage nicht hoch ge-
nug veranschlagt werden. Jedenfalls war
der Enthusiasmus dieses Singens beinahe
ansteckend.
Überraschend gut wußten die Sotisten mit
ihren Aufgaben fertig zu werden. Josefine
Rosenbaum hatte man leider die Glanz-
nurnme& das berückende ,,In trutina" ge-
strlchen, aber ihr ,,Stetit puella" sang sie
dafür um so sdröner. H. Vanasdren'
vollsaftiger, sprachgewandter Ba8-Bariton
meisterte überlegen die Höhen-Tücken
seiner umfangreichen Partie, und Hubert
Stommen schien wie geschaffen für den
,,gebratenen Schwanl'. Unter den Musikern
wußten vor allem die Schlagzeuger, worauf
eß. ankarxL.
Viel Begeistersng und Deifall für ein mu-
tiges künstlerlsches Unt€rnehmen, das von
Eupens'Müsikfitude und ungebrochener
musikalischer Begeisterungsfähigkeit zeugt.
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